
Praxıs

Wer MNIT seiInen etzten Exerzitien unbefriedigt WAdil, sollteLorenz Wachinger
siıch vielleicht einmal überlegen, ob S1C IN der Jür ıh und

Erfahrungen se1INe Glaubenssituation zuträglichsten Form mitgemacht
mi1t Exerziıtien hat Die Protokalle VO  S „Besinnungstagen” INI1T eINer Gruppe

VO  ; ZWO. Studenten und VO  w Exerzitien MmMI1t Wel Gruppen
VOIN Kaplänen zeigen, daß A solche eue Formen Zibt, die
den Teilnehmern S weiterhelfen und ıihnen JÜür ihren
ag dienen. Da jeder iıcht T1LLT Se1INe Fxerzitien selbst
aussucht, sondern auch entscheidend mitbestimmen kann,
INAdS dieser praktische Beitrag JÜr alle, die als Fxerzitlien-
leiter die nötıgen Impulse geben en,;, WI1Ie auıch fÜür alle,
die Neue Formen suchen, 1Nne wertvolle AÄnregung Serın rted

Exerzitien 7zielen auf csechr Subjektives: dafß der Teil-
nehmer seinen Weg 1! und seinNne Entscheidung treite
Wenn die Überlegung geht, Ww1e 11a diese alte und
vieltach erprobte Übung tür heute TU:  ar machen könne,
wird 112  5 er hbesten 1M subjektiven Bereich ansetzen,
dafß eı eigene Erfahrungen mi1t Exerzitien reflektieren
und vorlegen, damıit ZU: Weiterdenken einzuladen.

Se{tzZe VOIAUS, dafß ich mi1t meıinen VO LebensjahrZr gegenwärt%gen
Praxıs gesammelten, vorwiegend chlechten Erfahrungen als Xer-
vorwiegend schlechte zitienteilnhnehmer keine allzu große Ausnahme bin da{fß
Erfahrungen also mıit der Praxıs der „geistlichen Übungen“ ıcht Z

besten steht.
Schweigen Erlebnismäßig 1mM ordergrund stand bei Exerzitien das

weigen. Tat 6S die VO  3 ihm öÖösende Wirkung,
führte ZUI Umkehr oder wurde etwa als fromme
Leistung geü die den OIZ auf den eigenen starken Wil-
len förderte? er  1ITe 6S icht eher 741008 Pflege einer ich:
bezogenen nnerli  eit, isolierte un: verkrampfte die Aa
nehmer, als da{fß sS1e gelocker und Z utmerksamkeit
aufeinander, dadurch‘ aber ZU. Hören aıuft CGott CIZOZCNHN
hätte? Wenn 1114  3 reilich das Schweigen meıint, VO  ; dem die
mönchische Tradition vieler Kulturen redet, das NOLT-

wendig w1e schwer lernen ist, dann ware 65 der Mühe
drei Tage auft die Einübung 1Ns Stillwerden VOLl

Abreagieren 1 Reden ber die Erziehung Z Aufeinander-
hören bis Z ruhigen Schauen verwenden, 61€
thematisch überfrachten
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Quantitative Steige- Exerzitien als geistli  e „Aufschwünge“ gedacht, und
Vorträge, entsprechend hoch oder tiefschürfend die Vorträge

Beichte, und angelegt; 11 übrigen bestand die Förderung des geistlichen
Gottesdienst Lebens eliner quantitatıven Steigerung: INa betete mehr

1n diesen agen; auf eine umfassendere und sorgfältigere
Beichte wurde Wert gelegt, das es den Ausnahme-
bedingungen arbeitsireier Tage, außerhalb des normalen,
ZUTLT Verarbeitung VO  5 1Ndrucken TeENden Rhythmus VOIl

Austausch Gespräch und schweigendem Mitsichallein-
se1In. Sollte sich das Übersetzen des In den Exerzitien Er-
tahrenen 1n den VO selber verstehen? meine
dagegen, niıiemand sollte sich gut dafür dünken, immer
wieder bei den Fundamenten des geistlichen Lebens 4A112U-

sSetzecnN, die entscheidend sind und n1€e hinreichend gelegt,
beim Eintfachsten und scheinbar Selbstverständlichen; die
„Übungen“ geistlichen Leben dürten sich icht auf
Predigthören eschränken, sondern mMUussen ethoden Ze1-
SCH und durchprobieren: für Schriftlesung, eten, Medi-
tıeren, Eucharistiefeiern, geistliches Gespräch. Solche hbun-
SCH waren konkreter, deswegen schwieriger tür den „Me1-
sters, aber lohnender für die Teilnehmer.

Unbekannter Auf den Exerzıtienmeister konzentrierten sich die Iwartun-
Exerzitienmeister SCH eTt. Man hatte oft einen berühmten Mann gewählt,
unverstandene Teil- den die Teilnehmer me1lst ersten Mal sahen;
nehmer sich VOI 5 bis 1L1O!l  ® Menschen auf e1in Katheder und predigte

jeweils eine Stunde, stand ZUT Beichte und Aussprache
Verfügung, schliefßßlich ach Erteilung des päpstlichen
Segens wieder verschwinden. War CS se1ine u Wenn

meıne Fragen icht löste oder mich und meıline Art
en und glauben icht 1n Frage stellte, da{ß mich
die drei Tage ‚weigen und Hören aum vorwärtsbrachten?
Heißt nicht, verglichen EetwW. mıiıt dem Aufwand des
psychoanalytischen Verfahrens, die Menschen icht ETNST

nehmen, W C) ein „Meister“ soviele Teilnehmer auf
einmal 1n ihrem innersten geistlichen en weiterzuführen
beansprucht? Das Gespräch kleinen Gruppen, vernünitig
eingeführt, würde auch eintachen Leuten eher helfen, weil
ihre eigenen Probleme herauskämen, Un der Austausch
ihnen Mut machte Man mu{fß überhaupt ragen, ob WITL 65

uns eisten können, eıne Anzahl Gleichgesinnter und (CuUf=
williger zusammenzuholen, ohne ihr Miteinander irgendwie
TU:  ar machen.
Exerzitien tragen icht 11UI VO  5 den Teilnehmern aus g -
sehen eine subjektive Note, sondern auch VO  3 dem, der s1e
plant Statt eine Theorie oder eın allgemeingültiges odell
Ikann eın solches geben?) Von Fxerzıtien VvOorzutragen,

ich CS für anregender, konkrete Kurse 1n ihrem Posıi-
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tiven und Negativen skizzenhaft oder protokollartig O1IzZz

tellen

Skizze für Exerzitien Eın erster Versuch, „Besinnungstage“ mit Studentinnen
(„Besinnungstage“) und Studenten der Hochschulgemeinde Münster, folgte

noch eher dem chema Vortrag Aussprache Stille; das
Interesse Jag auftf der Gedankenführung, die deswegen allein
skizziert wird Als Thema hatte ich gewählt: ”  ehen
Gehen Glauben“
er rundgedanke dabei W: VO  3 einfachsten menschli-
chen Vollzügen aus den Sinn und die Dimensionen VO  w Of:
fenbarung, Leben mit Gott und Glauben autzuschließen
Es sollten Bilder, Verhaltensmodelle, die 1n der Erfahrung
jedes einzelnen und 1n den biblischen Erzählungen VO  S der
Begegnung Gottes mit den Menschen da sind, bewulßlft g -
macht und VO  w ihnen Aa4Uus £11 kleiner, aber sicherer und
nachvollziehbarer Schritt der inübung 1n den Glauben

werden. Der Hörer durtfte sich icht doktrinär über-
VO  }wältigt, miıt theologischer Information zugedeckt,

moralischen Forderungen eingeschüchtert fühlen, sondern
sollte Se1Ne Erfahrungen un! ihren Gehalt erinnert und
ermutigt werden, die großen Bilder der anzuschauen,

ihnen se1in en tinden
en So arbeiteten WIT zuers das en als einen menschlichen

Grundakt heraus, 1n dem die Situation des Gegenüber VOIN

Mensch und 1r'!  e1it hergestellt wird, 1n dem Kontakt
und Distanz, Annahme oder Ablehnung des Gegenüber,
Sichöffnen oder Si  verschließen, Sichtinden oder Sichver-
lieren bis 1n den physischen Vollzug, bzw. sSein Mißlingen
hinein erlebbar wird. Von da aus suchten WITr einem
nächsten das Verständnis der biblischen eXte)
denen (sott sich offenbart, indem 1 „sich sehen Jäßt”. und
das „Hinsehen“ des Menschen auft das Geschichtshandeln
ahwes eın ynonym für Glauben wird. DIie Evangelisten
stellen die Entscheidung tür oder Jesus 1n demselben
Bild dar das „Sehen“ der Machttaten Jesu ann mißlingen
oder verweigeri_: werden, weil 65 den Einsatz der MN
Person verlangt.

en Ebenso wurde die rfahrung des Weges und des Gehens
meditiert, worin Spannung auf eın Ziel hin, Zurücklassen
des Erreichten, Sichverirren und mkehren, Sichtührenlas-
SCI1l erlebt werden. IBDEN Motiv „Wandern und darin Si  B-
Wandeln“ konnten WIT 1ın Märchen und ythen, 1n der
Tiefenpsychologie, 1n den großen Werken der Literatur
(Odyssee, Dıvyina Commedia, Faust) und schließlich der
Philosophie, etwa Blochs, verfolgen. Auf dieser rund-
lage zeigten sich Weg und en unter der Führung Ottes
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als Urbild des aubens, VO  5 rtaham über den Exodus des
Volkes aus Agypten hHis seinem Weg 1NSs Exil, mıit en
arın eingeschlossenen glaubensgeschichtlichen IM Buber]
Wendepunkten un! Entscheidungen. „Der Weg Jesu“ sel-
ber, gehorsam auf den Tod und durch ıh: hindurch,
die „Nachfolge“ des Jüngers SOWI1E der Ausdruck der Apostel-
geschichte für den christlichen Glauben, das absolute „der
We g„ LApg 187255 19,9:230 teiben 1n demselben arche-
typischen Bild

Glauben Eın dritter Gedankengang auf den Glauben ahm als
Erfahrungsgrundlage die jedem aufgegebene Annahme
seiner selbst und des Partners 1n einer menschlichen Be-
ziehung, etztlich die Annahme des Daseıins; das keineswegs
selbstverständliche Ja ZUIN Du, sich selbst, ZUFK Welt,
1n der lebt, 1st rational icht einholbar, bedeutet das
VHalver) ungeschützte Annehmen eines Spiels, dessen Ver-
auf und Ausgang WIT icht 1n der and en. Anhand
der „Biografie“ VO  3 Max Frisch wurde die Angst VOI dem
Engagement, das in dem Ja sich und ZU!' anderen liegt,
VOI der Übernahme der e1genen Geschichte, das heißt VOI

der Annahme seINer selbst deutlich. Darauf konnte die Ent-
faltung der Claubensformel elings autbauen: Glauben
als ichgründen der X1StTeNZ außerhalb ihrer selbst. kın
Zugang eSuSs rschloifßs sich VO:  5 ebr 12 her ( „Anführer
und Vollender uNnseI'cs Glaubens“).
Waas miıt diesem orgehen gewollt und, Ww1e die engagler-
ten ‚espräche der eilnehmer zeigten, auch einigermaßen
erreicht wurde, fasse ich noch einmal ın ein pDaaTl ätzen ZU-

SAaInIinecI

Der Glaube der Teilnehmer Wal N!  5 eintach et-

ZCN, vielmehr sorgfältig freizulegen, gemeinsam ertasten
Ein willensmäfßig festgehaltener dogmatischer Glaube mußte
4aus seiner Isolierung befreit und se1INe Ansatzpunkte und
Analoga 1m Leben gesucht werden.
LDem intellektualisierten und dadurch wirklichkeitsternen
„Glauben“ sollte die Chance geboten werden, sich 1n großen
Bildern durch das chlichte verweilende Anschauen fin-
den und damit auch den Gefühlsbereich, die Mitte des Men-
schen, ergreifen.

Kurzprotokoll VO  - IBEN olgende Kurzprotokoll (von den Teilnehmern erge-
aplänen ber iıhre stellt) e1InNeSs Kurses mıt Kaplänen Belegt die Notwendig-

Exerzitien eıt eines anderen Weges Als ema hatte ich „Tod und
Leben TEUZ und Auferstehung“ vorgeschlagen und 1n
meditativen orträgen vorbereitet.

Vorfiragen Eıniıge ragen wurden VOTAaus 1 Gespräch geklärt:
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Tägliche Dırie („ruppe ntschied sich für eine Eucharistieteier als
Eucharistieteier? Gründe

a} Liturgische Übersättigung; die gemeinsame rfahrung
sollte Schlufß 1n der Feijer als öhepunkt ZUSANMUNCHNSC-
faßt und vertieft werden.

Gemeilnsames Gebet? 1le hielten gemeinsames Breviergebet ür icht innvoll
Am Ende der espräche oder e1Nes Vortrages wurde manch-
mal ein gesprochen.

Silentium? Generelles Silentium wurde abgelehnt. er konnte sich
aufs Zimmer, 1n die Hauskapelle, beim Spazlergang 1n die

7zurückziehen. Meditative Gespräche oder auch VOoTrT-
rage des Leıiters endeten Öfter 1n längerem weigen.

I1 Der Verlauf der Als instıeg Kafka, „Eine kaiserliche Botschaft‘ Das
Exerzitien schließende Rundgespräch ze1gte, jeder 1n seiner 1t_tua-
Sonntagabend tiıon getroftfen Walr Aulftrag einer Botschaft, die ersehnt

wird, aber 5 ankommt. (Im au{ie der Tage wurden noch
ein1ge der zeitgenössischen Literatur vorgelegt, die
aber icht mehr den starken Eindruck des Katkatextes CI“

reichten.|
Montag a) Leiter eriragt reihum die rwartungen der Teilnehmer

Erholung, ZUI Ruh  'a kommen; eıgenen Standpunkt klären,
sich S  = orl]entleren, gemeinsame Aussprache, W as die
deren ertahren und en; Alltag bewußt machen und
VO Glauben her deuten. Dazu sollte auch das Thema
»” und en TeUZz und Auferstehung“ beitragen.

Ausgehend VO  5 Heideggers Analyse des „Man“ jeder
bekam den lext 1n die Hand) Leben 1ın seiner Uneigent-
ichkeit.
Am en! Musil, „Die Amse Sdi s eın aches en Gl -

hält durch drei Konfrontationen einen entscheidenden, es
verändernden Anstofß

Dienstag Thema Der Vortrag ohne Gespräch wurde als ohl-
tuend empfunden, doch kein existenzieller Zugang Z The-

der nsatzpunkt 1n unserem Leben wurde iıcht getro(f-
ten. Das ze1gte sich abends Gespräch. Wichtige olgerung:
Verschiedener Ausgangspunkt VO  - Leiter und Teilnehmern
wurde bewußt. Wo jeder VO  - seiner Erfahrung her einem
bestimmten Thema etwas durfte, WITr
meılsten eı On für den Leiter, da e eın VOISCSC-
benes Programm hatte Der Leiter ZINng jedo: auf Kosten
des Programms weithin auf uUuNsecIcNHN Erfahrungsaustausch
C1m

Mittwoch a} Vortrag ber Tod und Leben WAaT bstrakt und he:
stätiıgte uNnseIrIen 1n WAan:

Erfahrungsaustausch ber das (positiv)
C} Von Röm 6/3_5 her en WIT 11UI schwer Zugang ZuUurxr
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Deutung VO.  5 Tod und Leben Ans  ießend Vorbereitung
der Eucharistie: Wır brauchten längere Zie1it für die tormale
un inhaltliche Gestaltung.

Donnerstag a| Erfahrungsaustausch ber Eucharistiefeier (positiv).
Abschlufß® Eucharistieteier (gemeinsames Erlebnis).

1L1 Wichtigste Reflexion (rational und spirituell) ber die Echtheit uUNsSCcCICS

rfahrung 'Iuns 1st notwendig. Ausgangspunkt sollte die rfahrung
jedes einzelnen sSe1inNn induktives Gespräch der ruppe]), dar-

sollte sich die Deutung 65 Lebens mittels zeıtgenÖSs-
sischer Literatur, Kunst, Musik und VO Glauben her
schließen (evtl. Vortrag des Leiters).

Anregung An alle Priester 1n der Diözese sollte eın Angebot verschie-
dener Exerzitienmodelle gemacht werden.
Der Urs Wal ZwW arl gut aufgenommen worden, doch 1e
der Eindruck zwiespältig. Im Schlußgespräch wurden die
Meinungen der Teilnehmer zusammengetragen, die
SCWONNECNCH Erfahrungen für einen drei Wochen später
stattfindenden uUrs mıiıt sechs Kaplänen nutzbar machen:
Vor em hatte sich gezelgt, da die Seelsorgsarbeit nicht
einfach für vIier Tage VETISCSSCH, also auch nicht durch das
orlegen einer theologischen Meditation zugede werden
konnte Es schien besser, Von der Situation der Teilnehmer
4aUus die behandelnden Themen inden; die Methode
sollte iıcht durch eın Meister-Schüler-Verhältnis bestimmt
werden, sondern UrC| das rüderliche Gespräch Von Jau-
benden, die einander heltfen, indem S1€e Zeugnis ihres e1ge-
1IC  - aubens geben also nıcht durch elenren und D)is-
kutieren. In den Gesprächen wWarlr VOT em darauf achten,

jeder se1inen Belitrag aus seliner Erfahrung gab, ohne
sich hinter Gelerntem und Gewußtem verstecken.
Der Urs WwWal icht als gruppendynamische bung geplant
und durchgeführt, doch verfügten die me1lsten Teilnehmer
ber Erfahrungen auftf diesem Gebiet teile mein 1m
Anschlufß die espräche verfaßtes Protokaoll ohne
sentliche Korrekturen mit.

Kurzprotokoll ber (Einführendes Gespräch): Weas 1st der Zweck dieser Tage?
Exerzitien mıiıt einer 1ne Besinnungspause; sich aus dem blindmachenden Betriebh
Gruppe VO  5 Kaplänen herausziehen, die ansteigenden 1obleme anzuschauen,
Sonntag, abends das heißt, sich ihnen stellen, der Problemverschleie-

IUn entgegenzuarbeiten. Wiır machen das, nicht indem WITL
das Idealbild des Prıesters malen oder die Idealforderungen
1n ler Größe entfalten, sondern indem WI1T eigenes
Daseıin, besser: UNSecCIC Situation (persönlicher Stand, Berufs-
arbeit, Welt uns herum] reflektieren und VOIN da 4aus
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die Konfrontation mıiıt der OfSs und dem uftrag Jesu
versuchen.
Es geht icht 1U rationale Analyse, sondern WI1Tr
suchen Bilder, Modelle, 1n die 1N€e1n WITr Ertahrun-
SCH sammeln, anhand deren WIT S1Ce komprimieren, Sa-

SCH und verarbeiten können.
Wır lesen: Kafka, „Eine kaiserliche Botschaft“, deuten die
Parabel Gespräch; 1n en ihren Fıguren können WI1TLr uUu11S
verstehen. Frage Was 1st eigentlich, das die Ots

Ankommen hindert?
Montag, MOISCNHNS ber das cks. der otschaft, die WITr verkünden: Wır

rufen anhand der Katka-Parabel NO das Problem
ın Erinnerung, da{fiß starke Hindernisse für die Botschaft
gibt. Kan sS1e überhaupt ankommen? Wır sammeln reih-

Schriftstellen ZU Thema „Di1e Ots kommt ““
Aussendung der ünger; Parabel VO Sämann, Von der
selbstwachsenden daat; VO Senfkorn; der 0£g0S, der 1n die
Welt ommt (Jo I)]; das Wort, das icht leer zurückkehrt
(Tesaja
Das Gespräch erbringt, WIT gelassen und unverkrampit
arbeiten sollten, Vertrauen auft die Krafit der otschait
Die Hindernisse waren ELW eigene Unkenntnis der
otschaft; sonstige Unzulänglichkeiten; die mangelnde Kon-
trolle durch Erfolg oder Mißerfolg; Desinteresse der Leute;
die Ofs! wird wen1g mi1t dem Leben un! der 1O1-
malen Sprache vermittelt.

Nachmittags Wa.as en WITLr verkündigen?
1ne Kurzformel des auDens ist notwendig (im Sinne
Rahners]; der Glaube mu(ß werden, da{ß au{f
die Frage me1n'es Lebens Antwort gibt. Wiır versuchen, 1ın
einer kurzen Stellungnahme reihum, einander Zeugn1s VON
uNnsecIcINl Glauben geben; jeder tormuliert kurz, WOTr1ln

gegenwärtig für sich selber den Schwerpunkt der Botschaft
Jesu findet
Die ots: VO  3 der ergebung der Sünden
[ Der eschatologische Akzent der Botschaft das Leben hat 1n
em cheitern einen Sinn
Die Botschaft macht frei für das Je Cu«c Ertassen und Aus-
SascH, löst Aaus der gesetzhaften Festlegung und Verhärtung.
Jesus ruft Z Mitmenschlichkeit auft ( Trinitätsdogma als
Sigel für Kommunikation und Gemeinschaft).
Die Realität der Na: daß der ensch en bleibt, StauU-
1CNHN kann, das Dasein als Geschenk ANNIıMMEt.
Die Inkarnation als Formel dafür, da{ß GoOtt 1m Mitmenschen
ahe 1sSt

Abends er Sagt reihum frei eine Stelle A4us der eiligen N die
Wortgottesdienst ihm besonders uner ist, und kommentiert s1e urz
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Zur Freiheit hat uns Christus efreit (Gal 5) Ihr seid
das Salz der Erde Ihr seid das Licht der Welt. Niemand
hat eine grölßsere Liebe, als WeI se1n en für eine Freunde
gibt Gott es 1n em (1 Kor 15) Und das Wort 1st
Fleisch geworden. DDen glimmenden ocht wird G1 icht
auslöschen Zum SC} spricht jeder einıge Orte
des Gebets
Danach lesen WITLF (auszugsweise] Dostojewskij, IBEN Gespräch
7zwischen Christus und dem Großinquisitor (aus „Die Brü-
der Karamasow“).

jenstag, MOISCHS Was melinen WITLr mıiıt „Gott“?
In dieser zentralen, meist übergangenen, weil ür selbstver-
Standlı: gehaltenen Frage geht 65 zunächst die Kritik

unNnNseIcnN Vorstellungen, das Durcharbeiten des VO  -

1!  eı in unls aufgehäuften toffes und das
Zeugn1s, das WI1Tr einander geben
Wiır versuchen, uns die frühen Kindheitseindrücke und
-vorstellungen VO  5 Gott erinnern. Es erwelst sich als
schwierig, konkret VO  e den Wahrnehmungen bzw. Erinne-
Iunsch auszugehen. Wır verfallen leicht der ahr,
rationalisierend abzusichern; c5 ame beim usgraben der
Kindheitsvorstellungen auft die Erinnerung deren EeINO-

tionale Besetzung 8 VO  5 er gegenwärtige CAWI1ET1IE-
keiten oder Einseitigkeiten lösen.
Wiır fragen reihum, bel NSCICH.)L Leben die tellen sind,

denen Sınnn hat, den Namen CGottes 1NSs pie. brin-
SCH Anlässe und Chancen also, „den Namen ottes 4 U5-

zuruten‘“: der Erfahrung, da{fiß jemand se1NE Egozentrik
überwindet, auf einen anderen zugeht; Fraglichkeit meılnes
ase1nNsS; u-Beziehung; Einsamkeit, ELW auf einem Berg.

Nachmi  S Wiıe kann ze1gen, dafß „CGott“ keine nützliche us10N
ist? Das Gespräch Warl eLiwas zertahren. en WITL iıcht
verdächtigerweise 1m apologetischen Stil, als wollten WIT

jeden Preis UuUNsSCICIHIL gewohnten, nützlichen „lieben
(Q100% festhalten Sind WI1TLr etwa unfähig, die Anfechtung
überhaupt Uunls heranzulassen? Zum Schlufß ein1ıge
ammenfassende Thesen Problem des Redens VOIl

Gott.
Abends Schr;  esung Gn 16 agar 1n der W üste (Übersetzung VO:  - Buber und

Rosenzweig): Wo eine Lebenswende ist, eın Menschun Gespräch
Mut falßsßt und seın Leben 1ın die Hand nımmt, ihm eın
Sinn Se1INES Lebens aufgeht, da ruftt CT den Namen ottes
4aus

Mittwoch, MOISCHS S  Welche Bedeutung und welche Schwierigkeiten hat für uns

die Eucharistieteier?
er Sagt, weiche Schriftstelle er als Ausgangspunkt für die
Erklärung der Eucharistie nehmen würde: KOr T »  1€
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erkannten iıh: Brotbrechen“ \|Emmausgeschichte bei
Lukas) „Brot des Lebens“ JO Jesus ilst mıiıt Zöllnern und
Sündern. Wır sprechen die TODIemMe aus, die WITL bei der
eler der Eucharistie spüren; schwierig ist die Feier VOI

Ungläubigen, etwa bei gesellschaftlichen Anlässen; die oft
ZW  n monologische Feier des Priesters; 1ne gew1sse
eucharistische „Überfütterung“; die efahr, sich 1n der
des Leiters gefallen und Bestätigung suchen. er
Sagt, W as ihm gegenwärtig die Eucharistie bedeutet das
Realsymbol für die Gegenwart Gottes; das „Aktuellwerden“
Jesu; Erleben der Gemeinschatft, wWwenn auch 1U miıt wen1-
SCH Die Feler der Eucharistie mu{ mıiıt dem en MC E=

mittelt werden; S1e sollte meın Leben interpretieren und
ihm Impulse geben

Spätnachmittags Eucharistieteier mM1t dem Thema „Was heißt für uns Jesus
1sSt der Herr“?
Einführung Als Theologen en WI1TLr das Amt des ber
SeftzeNs und Auslegens; das gilt nicht 1LUI tfür das Wort, SOMN-
dern auch für die überlieterte Feler der Eucharistie; Not-
wendigkeit und Problematik en Übersetzens („Traduttore
traditore“]
Lesung 2 —02 Schriftgespräch dazu: EeSuUS ist der
gebende, indem C VOIl den Behinderungen frei macht;
spuren WITL das? DiIie Fürbitten reihum sind ausgerichtet auf
das „Herr, erbarme dich‘“ Eucharistieteier 1st das 1n Zee1-
chen übersetzte „Programm“ Jesu. er dem Einset-
zungsbericht und Per 1Psum wird der anon frei formuliert
und auf mehrere Sprecher verteilt, das Vaterunser mi1t
Denk-Pausen zwischen den Bitten gesprochen. Nach der
Kommunı1on \mit Ttot und Wein] beschlie{ßt eın frei for-
muliertes die Feler.

Donnerstag: Zum Verhältnis VO  5 Exerzitien und ag Ideal-Predigten
Schlußgespräch bedrücken eher und heltfen nicht; in  - sollte Modelle e1In-

üben, w1ıe an auch Alltag das ZCeNANNT| geistliche
Leben ‚ebendig en kann; unter geistlichem Leben —-
stehen WIT die Dimension des gesam Lebens, die sich
ıcht VO  5 selber versteht, weil sS1e den gesammelten INS
me1lnes Daseins, den Glauben, anfordert.
Dıie meılsten knüpfen 1n ihrem „geistlichen Leben“ unmıit-
telbar der konkreten Arbeit Wird da icht der Horı1-
ZONT eng? Die nötige Korrektur würde besten Uurc!
geistliches Gespräch erbracht, das 11an sich ernsthaft
emühen müßte mit Kurskollegen oder auch mıiıt Lalen
der Pfarrei.

Einige Grundsätze dieses Modells VO  3 Ewerzitien se]len och
einmal zusammenge €
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Zusammen{fassung icht 1mM abstrakten aum der Glaubenslehre anfangen,
sondern die konkrete 1fuat1o0n der Teilnehmer einbeziehen.
icht indoktrinieren, sondern die Erfahrungen der Teil-
nehmer abrufen, durcharbeiten, weiterdenken, vertieten.
icht monologisch-autoritär als Exerziıtien „meilister  . SD
chen, sondern die Teilnehmer 1n ihrem Wissen und 1n ihrer
r!fahrung als Christen und als Seelsorger ernst nehmen, W as

sich 1n der Form des rüderlichen esprächs aäußert.
Das Gespräch hat icht den Stellenwer: eines unverbindli-
chen Meinungsaustausches oder einer Diskussion, sondern
des Glaubenszeugnisses, das WIT einander chuldig sind und
womıit WITLr einander besten helfen; 6S 1st weithin erst
einzuüben.
Man mul beim FEinmaleins des Glaubens, beim Buchsta-
hbieren der Grun:  egriffe ansetzen, iıcht bei den höchsten
dogmatischen Formeln, auch un gerade mi1ıt Priestern
Es annn erhell.  nd se1n, einmal den Kopf icht 1mM Bibeltext

verstecken, sondern prüfen, W as 11A72 VO Bibeltext
1m Kopf hat
Niemandem ist geholfen, WL INa hinsichtlich des g —-
IMeinsamen Betens und der gottesdienstlichen Feljıern LUu£,
als ob keine Tobleme gäbe; 1124  e} sollte vielmehr die
ance nützen, ın diesem Kreis Gleichgesinnter tragfähige
Formen einzuüben, nachdem INa die Schwierigkeiten emnm
1Ns uge gefaßt hat
Zwel Teilnehmer beauiftragt, ein'e schriftliche Kritik
dieser xerzıtıen auszuarbeiten; daraus die folgenden
schnitte
Naı  a.  1g beeindruckt Wal ich Von der Art Nserer Ge-
spräche. Die Exerzitien bestanden Ja Sanz 4 US Gesprächen.
Es wurde kein einNz1ger Vortrag gehalten, und doch WaIiIicl

WITLr edesmal gleich richtig e1m ema, indem reihum eın
jeder ber se1l1ne eigenen Glaubensertahrungen oder Schwie-
rigkeiten redete. In diesem kleinen Kreis VO  5 Leuten
scheute sich keiner, hrlich se1n. Wır konnten
uLls damit gegenselt1g jel geben: Exerzitien icht 11.UI als
Gespräch des Individuums mıiıt eINem Gott, sondern aqals
rfahrung des Herrn 1n unseceIer Diesmal Wal keine
planmäfßige Beichte, und w1e M1r scheint, wurde gerade
damit erTSsSt echte Umkehr möglich, weil 65 keine Schablo:
HC  e gab Die Gespräche ersetizten zumindest 1n ihrer Wir-
kung die Beichte.“
„Diese Fxerzitien für mich die CIStCN, die I1r Spaß
gemacht haben, Exerzitien also, bei denen inan sich nicht
das Ende herbeiwünschte. arum eigentlich? Zum einen
ohl deshalb, weil der Kreıis eın WAal und WIT u1ls alle
schon VO  5 er her kannten; WITr sechs Teilnehmer
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und der Leiter, eine gute Größe für eıne Gruppe. Der zweıte
rund Walr sicherlich der, da{fß Dr. se1ın Amt iıcht als
Exerzitienmeister, sondern als deren Leıiter verstand, der
immer wieder Impulse brachte und die Teilnehmer d us
ihrer Erfahrung und derzeitigen Einstellung berichten ieß
Was mich bei den VOTIAUSSCHANSCHNCNHN Exwerzitien immer ab-
stielß, Wäal die Sicherheit und Selbstverständlichkeit, mıiıt der
Begriffe w1e nade, ehr, anksagung USW. gebraucht
wurden. Hıer dagegen wurde versucht, 1mM Glauben wieder
VOIDNGC anzufangen, buchstabieren z versuchte jeder
J w as ihm CGiott gegenwärtıg bedeutet, annn sprach

jeder die Schriftstelle, die ihm augenblicklich die iebste und
wichtigste ist).“
Viele unwägbare Momente mögen diesen Berichten über-
SaNnsch worden eın Jedenfalls rlaubt e1n SO Protokaoill
ber einen Kurs, dafß sich alle Teilnehmer, also auch der
Leıiter, echenschaft ber Vorteile und Fehler ıhres Vor-
gehens geben können; erzıitien sind eine große Chance,
als da{ß 11A7n ihre Gestaltung gedankenlos dem Herkommen
oder den eWwoNnnheıten eines Exerziıtienmeisters überlas-
SC dürtte. Sollen S1e gelingen, müßten s1e ihrer Form nach
für jeden Kurs HS  - ertunden werden; S1€e einem testen
Rıtus erstarren lassen, el sS1e der Langeweile auslietern.
1ele erwarten sich VO  ; den Exerzitien beschauliches Aus-
ruhen, Erholen; notwendig das ist, verkennt 65 doch den
Stellenwer: VO  w Exerzitien, die Ja eın Ferienersatz sSind.
Exerzitien sind Übungen, S als elbstzweck, sondern für
den Alltag der Teilnehmenden gedacht; ob S1e  z ih: 1LU!

genehm unterbrechen oder dem Alltag wirklich dienen, das
entscheidet ber ihren Wert

Hermann Ehle DIe Neuordnung der Pfarrseelsorge besteht VOT em darin,
wirkungsvolle Formen der Kooperatıon einzurichten; dazuNeuordnung Zzwingt der Priestermangel, dazu ZWINgt VOI em auch das

ländlicher Seel. ditfferenzierte Leben 1n einer modernen Industriegesell-aber w1ıe®
Für die Kooperatıion gibt C5 ine Reihe VON Möglichkeiten;Kooperationsformen

1n der Pfarrseelsorge* 1n der Diskussion der '‚etzten PE en sich mehrere mÖg-
ıche Modelle gezeligt.

Kooperation 7wischen 14 Die Priester der Nachbarpfarreien heltfen sich gegenseltig
einzelnen Priestern qauS. 1 Urlaub, bei besonderen Festen, 1mM rankheits- und

Gekürzte Fassung e1ines auch ın den Mitteilungen der Katholischen Land:
jugendbewegung eutschlands (14 Igl NT. 3I abgedruckten Beıtrages.
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